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«Sein oder nicht sein», das galt einst 
als die Frage. In Frauenfeld müsste 
sie derzeit eher lauten: «Attraktivität 
oder Portemonnaie?» Denn darauf 
wird es in den kommenden Monaten 
und Jahren hinauslaufen. Hat man 
vor 30, 40, 50 Jahren fleissig in die 
Infrastruktur der Stadt investiert, 
stehen jetzt vielerorts Sanierungen 
oder Erneuerungen an. Auch die Be-
dürfnisse und Anforderungen haben 
sich seit jener Zeit verändert. Und 
nicht zuletzt ist die Stadt gewachsen. 
Ein kleiner Auszug, was kürzlich ge-
baut wurde oder in naher bis mittel-
fristiger Zukunft anstehen würde:

•  Neues Hallenbad für 40 Mio. Fran-
ken – investiert und erstellt

•  Neuer Kunstrasen für Vereine und 
Bevölkerung für 800 000 Franken 
– genehmigt und wird gebaut

•  Neue rote Leichtathletikbahn für 
Vereine und Bevölkerung für 2,475 
Mio. Franken – wird in den nächs-
ten Wochen Thema sein

•  Überdachung Eis-Aussenfeld für 
Vereine und Bevölkerung für zirka  
3 bis 5 Mio. Franken – fraglich

•  Neue Dreifachturnhalle im Gebiet 
Murgbogen für Schulen und Ver-
eine  für 15 bis 20 Mio. Franken 
– fraglich

•  Biketrails, Aus- und Neubau Frei-
zeit-, Bewegungs- und Begeg-
nungsanlagen auf Stadtgebiet und 
Aufwertung Spielplätze für rund 
500 000 Franken – fraglich

Klar ist: An Investitionen wird man 
nicht vorbeikommen. Nur: In welchem 
Umfang werden diese getätigt und ist 

 (su)
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die Stimmbevölkerung überhaupt be-
reit, die Kosten zu tragen? Denn da-
rauf läuft es hinaus. Das war auch 
vor Jahren so, als die Sport- und 
Freizeitanlagen einst gebaut wurden. 
Aber das war eine andere Zeit. Die 
Steuern waren um einige Prozent-
punkte höher und auch das Gemein-
schaftsdenken war gefühlt noch ein 
anderes als heute. 
Darum wird sich notgedrungen die 
Frage stellen: Will man sich diese 
Infrastruktur weiterhin leisten? Von 
Seiten der Stadt ist klar: Ja. Denn 
sie trägt zur Attraktivität des Stand-
orts Frauenfeld als Wohn- und Le-
bensort bei. Schliesslich kann nicht 
jede Stadt von sich behaupten, ein 
eigenes Hallenbad und eine Eishalle 
zu haben, auch praktisch alle Sport-
arten sind in und um Frauenfeld zu 
finden. Dazu kommen schöne Nah-
erholungsgebiete, zahlreiche und gute 
Einkaufsmöglichkeiten und ideale 
Verkehrsanbindungen auf gut über-
schaubarem Stadtgebiet.
Ob man sich diese Investitionen leis-
ten kann? Dieser Frage wird sich am 
Ende des Tages jede Frauenfelderin 
und jeder Frauenfelder stellen müs-
sen, wenn es zu entsprechenden Ab-
stimmungen kommt. Denn die In-
vestitionen werden ihren Tribut 
fordern – konkret Steuererhöhungen. 
Auch wenn gegenseitiges Vertrauen 
zwischen Gemeinderat, Stadtrat und 
Bevölkerung derzeit Mangelware zu 
sein scheint, Ruhe und Weitblick sind 
gefragt, um bei der Frage «Attrakti-
vität oder Portemonnaie?» die richti-
gen Entscheidungen zu treffen.
 Michael Anderegg
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Auf dem Grundstück der Bahnhof-
strasse 23 in Frauenfeld thront ein 
ganz besonderer Neubau. Neben 
dem altehrwürdigen Mehrfamilien-
haus im Patrizierstil aus dem Jahre 
1924, wohnt das Ehepaar Caleb 
Kunz seit Oktober letzten Jahres in 
seinem gemütlichen Tiny House. 

Immer mehr Menschen suchen nach 
einem alternativen Lebensstil, der 
von Minimalismus und Nachhaltig-
keit geprägt ist. Der gebürtige Win-
terthurer Mario Angelo Kunz und 
seine aus Dublin Irland stammende 

Ehefrau Anna Caleb Kunz haben sich 
für genau diesen Weg entschieden. 
Auf 39 Quadratmetern wollen sie 
ihren «Ausklang» im Tiny House 
geniessen. Doch dieses Projekt ist 
mehr als nur ein «kleines Zuhause» 
– es ist ein Statement für einen ein-
facheren und bewussteren Wandel. 
Eine Fokussierung auf das Essentiel-
le in der Gegenwart.
Alles begann mit einem inspirieren-
den Wochenendkurs zum Thema «Al-
ter und Wohnen», den das Ehepaar 
Caleb Kunz organisierte. Daraufhin 
erwarben sie 2002 das alte Patrizier-

haus an der Bahnhofstrasse 23 in 
Frauenfeld und bauten es zu einem 
Mehrfamilien-Generationenhaus um. 
Eine der beiden Vierzimmerwohnun-
gen bewohnte das Ehepaar selbst, 
zuzüglich dem Studio im Dachge-
schoss, welches die Gesangslehrerin 
und Opernsängerin Anna Caleb Kunz 
für ihre kreative Arbeit nutzte. Anna 
und Mario lernten sich im Februar 
1989 in Firenze bei einem italieni-
schen Sprachkurs kennen und sind 
mittlerweile seit 34 Jahren verheiratet. 
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onsprojekt. Dabei wurde die Heim-
stätten Wil sogar mit der Goldme- 
daille für ihre Integrationsarbeit prä-
miert. Dieses besondere Miteinander 
schenkt der Konzeption eine soziale 
Komponente und fördert den Gedan-
ken der Gemeinschaft. 
«Mit 46 Jahren begann ich meine 
Zweitausbildung zum HF-Pfleger mit 
Schwerpunkt Psychiatrie in der Klinik 
Littenheid. Das soziale Engagement 
lag mir stets am Herzen und ich spür-
te, dass ich mit meiner neuen beruf-
lichen Tätigkeit am richtigen Ort bin», 
eröffnet Mario. Dabei lernte er die 
Stiftung Heimstätten Wil kennen. 
Rund 400 Erwachsene mit einer Be-
einträchtigung finden dort einen 
Wohn- und/oder Arbeitsplatz, der 
ihren Bedürfnissen entspricht und der 
sich an ihren Stärken orientiert. 
«Wir waren uns sofort einig, dass wir 
dem Tiny House in diesem Rahmen 
Atem einhauchen wollen und dabei 
Menschen eine sinnerfüllte Tätigkeit 
mit einem sichtbaren Resultat schen-
ken möchten», so Mario weiter.        
Ein besonderer Dank geht dabei an 
den damaligen Abteilungsleiter der 
Heimstätten Wil, Benjamin Schindler. 
– Ein Wirken Seite an Seite.

Durchdachtes Konzept
Zusammen mit dem Architekten S. 
Müller AG Holzbau hat Mario ein 
wahres Meisterwerk der «Durch-
dachtheit» geschaffen. Über ein Jahr 
lang wurde am Konzept gefeilt mit 
dem Ergebnis eines gemütlichen Da-
heims, das einerseits die vorhandenen 
Verhältnisse optimal nutzt und eben-
so auf Nachhaltigkeit setzt. Jeder As-
pekt wurde sorgfältig überlegt, um 
maximale Funktionalität bei minima-
ler Fläche zu gewährleisten. 
Mit einer Länge von 11,30 Metern und 
einer Breite von 4,50 Metern wurde 
das Haus nach den spezifischen Be-
dürfnissen des Ehepaars gestaltet. 
Geliefert wurde das fertiggestellte 
Zuhause mittels Sondertransport-Last-
wagen und anschliessend durch einen 
Kran auf ihr Grundstück gehievt. 
Jeder Quadratzentimeter ist genutzt; 
ein grosszügiges Bad mit Dusche, eine 
geräumige Küche, ein integriertes 
Büro im Wandschrank mit Schiebe-
türen, ein Reduit als «Keller» inklu-
sive kleiner Werkstatt sowie ein offe-
ner Schlaf- und Wohnbereich – all dies 
wurde in das kleine, aber feine Häus-
chen integriert. 
«Ich habe nie so ordentlich gewohnt», 
verrät Mario. «Es ist fast unmöglich, 
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«In unserer Lebensphase geht es ums 
Reduzieren und Loslassen. Die Woh-
nung in unserem Haupthaus wurde 
mit zunehmendem Alter zu gross für 
uns. Wir wollten den Platz optimaler 
nutzen und die einzigartigen Räum-
lichkeiten einer Familie überlassen», 
berichtet Anna. So entstand die Idee 
vom Tiny House auf dem eigenen 
Grundstück. 

Selbst ist der Mann
Als gelernter Schlosser hat Mario da-
mals den Aufbau des heutigen Eisen-
werks in Frauenfeld mitgestaltet, an 
seine jahrelange fachliche Erfahrung 
angeknüpft und die Bauleitung gleich 
selbst übernommen. Sein persönlicher 
Einsatz spiegelt sich im Ergebnis wider 
und verleiht dem Tiny House eine 
individuelle Note. «Nun ist mir schon 
fast ein wenig langweilig nach dem 
grossen Wagnis», sagt Mario lachend. 
«Es war eine unglaublich spannungs-
volle Zeit.» 

Tiny House-«Gegner» habe es nur 
wenige gegeben, meint er. «Zudem 
muss ich entgegengesetzte oder unter-
schiedliche Meinungen ja nicht als 
Angriff sehen. Ich fand die daraus 
resultierenden Diskussionen interes-
sant, sie haben mich in gewissen Be-
reichen sogar inspiriert und weiter-
gebracht.» Kleine Hürden würde es 
überall geben und Baustellen seien 
stets ein kleiner «Abenteuerspiel-
platz». Anna kann davon wortwörtlich 
ein Liedlein singen, hat sie sich bei 
der Arbeit mit der Schubkarre sogar 
den Arm gebrochen. Glücklicherwei-
se ist die Unfallverletzung verheilt und 
das neue Zuhause erstrahlt nun in 
seiner ganzen Pracht. 

Gemeinsam gehts besser 
In Kooperation mit der Stiftung 
Heimstätten Wil und Stift Höfli Gar-
tenbau wurde die Realisierung des 
Tiny House mit Terrasse und angren-
zender Begrünung zu einem Inklusi-

hier eine Unordnung zu pflegen.»
Anna betont ausserdem die Flexibili-
tät des Designs. «Dank guter Planung 
haben wir mehr Platz als erwartet.» 
Die meisten Möbel sind zusammen-
klappbar, in der Höhe verstell- oder 
im Zimmer verschiebbar. 
Im Alltag können so Tisch, Beleuch-
tung und andere Raumverhältnisse 
nach Bedarf angepasst werden. 
Die Intimität sei jedoch schon ein 
Thema und man müsse freimütig und 
aufgeschlossen sein. Dies sei für die 
Schweizer-Mentalität teils eine Her-
ausforderung: «Besucher sehen unser 
Bett oder hören die Toilettengeräu-
sche, dies gehört nun einmal dazu», 
illustriert Mario mit einem Augen-
zwinkern.  

Die Entscheidung gegen fixe Wände 
zugunsten von flexiblen Paravents er-
öffnet Kreativität und Anpassungs-
fähigkeit und macht das Tiny House 
zu einem inspirierenden Wohnobjekt.

Wirkungsvolles Wohnen
Wie bereits erwähnt, spielt Nachhal-
tigkeit eine zentrale Rolle. So wurde 
so viel wie möglich recycelt, auch bei 
der Möbel-Einrichtung. Die Boden-
heizung ist an die Erdwärme-Pumpe 
des Haupthauses angeschlossen, der 

Heisswasser-Boiler läuft über eine 
Luftwärmepumpe und mithilfe einer 
Photovoltaikanlage auf dem Dach des 
Tiny House gewährleistet das Ehepaar 
eine nachhaltige Energieversorgung. 
Ebenso wird bewusst auf einen Fern-
seher und auf einen Geschirrspüler 
verzichtet. 
Eine weitere Glanzleistung stellt die 
11x3 Meter grosse, überdachte Terras-
se dar. Sie dient als Erweiterung des 
Wohnraumes, schenkt einen idylli-
schen Ausblick nach draussen und 
fungiert als nahtlose Verbindung zwi-
schen Innen- und Aussenbereich. Auch 
bezüglich der Fensterfronten war sich 
das Ehepaar sofort einig. «Die Fenster 
gehen bewusst nicht bis ganz zu Bo-
den, um weitere Nutzfläche für Möbel 
zu schaffen», erklärt Mario. «Zudem 
bin ich als Irin kein besonderer Son-
nenmensch und brauche daher keine 
riesigen Fensterfronten», fügt Anna 
schmunzelnd hinzu. Das Leben im 
Tiny House wird hier zu mehr als nur 
einer Wohnform – es ist ein wahrer 
Ausdruck von Verantwortungsbe-
wusstsein und Bescheidenheit.

Tiny Living
Im klaren Bewusstsein, dass Pension 
und das Wohnen im Tiny House Hand 
in Hand gehen, erfolgte die Eingewöh-
nung mit Bedacht. Die Frage nach 
begrenztem «Gebiet» zu zweit be-
antworten die beiden mit einem Lä-
cheln. Das Tiny House schaffe Intimi-
tät und fördere die Nähe zueinander. 
Während den kalten Wintermonaten, 
in denen man oft drinnen sei, spiele 
die Alltagsgestaltung jedoch eine ent-
scheidende Rolle. So biete das Dach-
studio im Mehrfamilienhaus, welches 
das Ehepaar behalten hat, einen Rück-
zugsort für Annas künstlerische Be-

gabungen. Ebenso würden sich die 
beiden an den Weiten der Natur sowie 
an ihrem Garten erfreuen. «Jeder 
nimmt sich seine Zeit für sich. Dabei 
ist eine offene Kommunikation sehr 
wichtig, damit das Zusammenleben auf 
engem Raum harmoniert», weiss Anna. 
Die Entscheidung zum Tiny Living 
wird vom Ehepaar klar bejaht. Die 
bewusste Wahl und gleichzeitige He-
rausforderung, weniger Materielles zu 
besitzen, schenke ihnen Freiheit und 
Zufriedenheit in ihrem Lebensstil. 

Weniger ist mehr
Mario, der in all den Jahren bereits 
24-mal umgezogen ist, betont die Be-
freiung von Dingen, die nicht ge-
braucht werden: «Weniger ‘versteckte 
Winkel‘ bedeuten weniger gedankliche 
Ablenkung, weniger Ballast. Der mini-
malistische Ansatz schafft Sphäre für 
bewusstes Leben, die Reduktion auf 
das Wesentliche und fördert so das 
emotionale Wohlbefinden.» 
Anna ergänzt: «Wir fühlen uns sehr 
wohl und würden es nicht mehr anders 
wollen.» Für sie liegt die Erfüllung 
nicht nur im eigenen Glück, sondern 
auch in der Freude, neuen Mietern 
ein schönes Zuhause ermöglicht zu 
haben.
Die wertvolle Nachbarschaft mit meh-
reren Generationen wird vom Ehe-
paar als kostbares Geschenk empfun-
den. «Wir sind sozusagen eine kleine 
WG mit Gemeinschaftsgarten gewor-
den». Die Unterstützung wäre allseits 
spürbar gewesen und sie hätten das 
spannende Unterfangen mit Begeiste-
rung und Kooperationsbereitschaft 
begleitet. 

Alles in Einem
Mario und Anna betonen ihre Liebe 
zu Frauenfeld, einer Stadt, die ihnen  
die Schönheit der Natur und die An-
nehmlichkeiten eines urbanen Lebens 
bietet. «Die Stadt Frauenfeld hat das 
besondere Bauprojekt mit Offenheit 
und Wohlwollen angenommen. Die 
kooperative Haltung der Stadtbehörden 
und die schnelle Bearbeitung der Bau-
bewilligung, unter anderem durch Bau-
berater Schorsch Hergovits, zeugen von 
einer positiven Einstellung gegenüber 
innovativen Wohnkonzepten», sagt 
Mario dankend. Frauenfeld ist für das 
Ehepaar der ideale Ort für ihr Tiny 
House. Ganz nach dem Motto: 
«Meine Stadt – Mein Bezirk» und 
«my home is my castle». 
 
 Sarah Utzinger

Das neue Tiny House (l.) neben dem altehrwürdigen Patrizierhaus (r.) Das Grundstück in Frauenfeld wird vorbereitet. Die Werkstatt der Stiftung Heimstätten Wil. 

Grundriss des durchdachten Tiny House. 

Zurück zum Essentiellen: Leben im Tiny House

Durch Sondertransport geliefert und mittels Kran in den Garten gehievt.

Unsere Hand ist ein faszinierendes, 
beeindruckendes und komplexes 
Organ. Anatomisch betrachtet be-
steht die Hand aus 29 Knochen, 
29 Gelenken, 123 Ligamenten und 
34 Muskeln, welche die Bewe-
gungsfreiheit der Finger und des 
Handgelenks garantieren. 400 
Schweissdrüsen pro Quadratzenti-
meter in der Haut ermöglichen in 
Kombination mit den Hautleisten 
(linienartige Hauterhebungen in 
der Handinnenfläche, unser so 
genannter Fingerabdruck), dass 
auch glatte Oberflächen gehalten 
werden können – das funktioniert 
in etwa wie eine Art Antirutsch-
beschichtung. Unzählige Tastkör-
perchen und freie Nervenendigun-
gen sind für das Feingefühl 
zuständig, was man auch als «Fin-
gerspitzengefühl» bezeichnen 
könnte. So können allein auf der 
Fingerbeere pro Quadratzentime-
ter ca. 10 000 Nervenendigungen 
gezählt werden, was die Finger-
spitzen, neben den Lippen und der 
Zunge, zum wichtigsten Organ des 
Tastsinns macht.
Das scheinbar gewöhnliche Grei-
fen eines Gegenstandes ist ein kom-
plexes Zusammenspiel zwischen 
sensorischen Informationen der 
Tastkörperchen in der Hand den 
Muskeln / Sehnen und der neuro-
nalen Verarbeitung im Hirn. Die 
Hände sind die am meisten ver-
wendeten «Werkzeuge» unseres 
Körpers. Sie sind täglich im Ein-
satz, selbstverständlich! Was aber, 
wenn die normale Handfunktion 
nicht mehr gewährleistet ist? Da 
können sich normale Tätigkeiten 
des Alltags wie Schuhe binden oder 
den Reissverschluss schliessen zu 
einer enormen Herausforderung 
entwickeln. Ein Trinkglas halten, 
ohne den Daumen einsetzen zu 

können – fast unmöglich! Schrei-
ben bei beeinträchtigtem Zeige- 
und Mittelfinger wird sehr schwie-
rig. Oder wenn der Kleinfinger 
nicht mehr in Streckung gebracht 
werden kann und deshalb dauer-
haft in gebeugter Haltung bleibt, 
wird das Anziehen eines Hand-
schuhs zur fast unlösbaren Auf-
gabe. Jeder einzelne Finger hat 
seine Wichtigkeit in der Hand-
funktion. So bedeutet ein Defizit 
der Bewegung in den Händen auch 
immer eine Einschränkung in der 
Lebensqualität.
Bei Krankheiten, Verletzungen 
oder Fehlbildungen der Hand hilft 
die Handtherapie. In der Ergothe-
rapie hat sich die Handrehabilita-
tion als Spezialisierung etabliert. 
Hier ist ein umfassendes Wissen 
der funktionellen und topografi-
schen Anatomie genauso wie die 
Kenntnis unterschiedlicher Be-
handlungstechniken erforderlich. 
Mit individuell angepassten akti-
ven und passiven Therapiemass-
nahmen wird ein möglichst opti-
maler Handeinsatz im Alltag 
aktiviert und gefördert. Um ver-
schiedene Bewegungsproblemati-
ken der Hand und der Finger zu 
verbessern, werden in der Ergo-
therapie auch massangepasste sta-
tische und dynamische Schienen 
angefertigt sowie Hilfsmittel ab-
gegeben. Je nach Diagnosestellung 
startet die Therapie häufig schon 
am Tag nach der Operation. Dabei 
werden spezielle Bewegungspro-
gramme durchgeführt, die Wund-
heilung beobachtet und bei Bedarf 
abschwellende Massnahmen ein-
geleitet oder je nach Verlauf die 
Narbenbehandlung integriert. Eine 
nicht zu unterschätzende Kompo-
nente ist hierbei die Zusammen-
arbeit zwischen Handchirurg / in, 
Ergotherapeut / in und Patient / in. 
Jeder der drei beteiligten Parteien 
muss seinen Beitrag zur Gesun-
dung leisten damit das Ziel, eine 
differenziert und koordinierte Hal-
te-, Greif- und Tastfunktion der 
Hand erreicht werden kann.
In diesem Sinne, wünschen wir 
Ihnen eine reibungslos funktionie-
rende Handfunktion! 

Unsere Hände, 
selbstverständlich … oder?

 Kantonsspital aktuell

Martina Tedesco
Teamleiterin Ergotherapie

Aufwertung Strassenräume Innenstadt – im März geht es weiter

Passende Verkehrs-Beilage 
für Frauenfeld

halter im Kanton für verkehrsrelevan-
te Themen zu sensibilisieren und mit 
Tipps auf das korrekte Verhalten im 
Strassenverkehr aufmerksam zu ma-
chen», sagt Martin Tobler, Dienstchef 
Verkehrsprävention der Kantonspoli-
zei Thurgau.

Aufwertung Strassenräume
Die in Frauenfeld bekannteste Be-
gegnungszone ist sicherlich die Alt-
stadt. Bald könnten sogar noch mehr 
dazukommen. Je nachdem, wie es mit 
der Aufwertung der Strassenräume 
der Innenstadt weitergeht. Dafür ge-
nehmigte die Stimmbevölkerung im 
Frühling 2022 einen Rahmenkredit 
in der Höhe von 11,3 Mio. Franken. 
Aufgewertet werden sollen Freie-
Strasse, Rathausplatz, Promenade, 
Vorstadt, Ringstrasse und Rheinstras-
se. Ein zentrales Mittel: Tempo 30. 

Derzeit flattern vielerorts die Rech-
nungen der Strassenverkehrssteuern 
in die Haushalte. Seit 2010 wird 
dieser ein Info-Flyer beigelegt. In 
denen ging es schon um Kreisver-
kehr, toter Winkel, Zeichen geben 
oder Tempo-30-Zonen. Beide waren 
inhaltlich passend für Frauenfeld. 
Auch die neuste, vierseitige Broschü-
re passt wie die Faust aufs Auge – es 
geht um Begegnungs- und Fussgän-
gerzonen.
 
In den Broschüren, die unter dem 
Schirm von «Verkehrssicherheit Thur-
gau» herausgegeben werden (siehe 
Kasten) finden sich kurz und bündig 
die wichtigsten Informationen zum 
jeweiligen Thema. Im aktuellen Flyer 
mit dem Titel «Begegnungszone und 
Fussgängerzone» geht es um Vortritts-
regelungen, Gegenverkehr und das 
Abstellen von Fahrzeugen. Auch ein-
zelne, thematisch relevante Schilder 
sind beschrieben. Das niederschwelli-
ge Angebot ist eine gute Repetitions-
möglichkeit, ist doch der Verkehrskun-
deunterricht nicht bei jedem unbedingt 
so präsent, weil dieser vielleicht schon 
mehrere Jahre oder gar Jahrzehnte 
her ist. «Der Flyer wurde erstmals 
2010 beigelegt. Dies mit dem Ziel, alle 
Fahrzeughalterinnen und Fahrzeug-

«Verkehrssicherheit Thurgau» legt 
jährlich die Verkehrspräventions-
ziele fest, erarbeitet mediengerechte 
Informationen, veranstaltet Vorträ-
ge und Kurse und steht anderen 
Fachorganisationen beratend zur 
Verfügung. Ausserdem unterstützt 
sie nationale Kampagnen zur Ver-
kehrsprävention. «Verkehrssicher-

heit Thurgau» fördert die Verkehrs-
sicherheit im Kanton Thurgau. Die 
Koordination erfolgt durch die 
Kantonspolizei in enger Zusammen-
arbeit mit dem Strassenverkehrs- 
und dem Tiefbauamt des Kantons 
Thurgau sowie mit dem Thurgauer 
Amt für Volksschule.  
 (mra)

Wer ist «Verkehrssicherheit Thurgau»

Die ideale Möglichkeit also, allenfalls 
auch hier auf Begegnungszonen zu 
setzen. Darum gilt es, den Flyer gut 
zu studieren, oder ihn sogar aufzu-
heben, bis die Massnahmen dereinst 
umgesetzt sind. 
Gemäss Stadtingenieur Sascha Bundi, 
Amtsleiter Tiefbau und Verkehr der 
Stadt Frauenfeld, befindet man sich 
derzeit in den letzten Zügen der Aus-
wertung der öffentlichen Mitwirkung 
Stufe 2, die im Herbst endete. «Im 
März werden wir die Ergebnisse sowie 
das weitere Vorgehen kommunizie-
ren», sagt er dazu. Gemäss publizier-
tem Fahrplan werden danach die 
Planungen der Einzelprojekte voran-
getrieben und auch die Mitwirkung 
der Direktbetroffenen, wie beispiels-
weise Anstösser oder Anwohnerinnen 
und Anwohner, soll starten.     
 Michael Anderegg

Der aktuelle Flyer «Begegnungszone und Fussgängerzone» ist bereits der 14. zu einem 
Thema der Verkehrssicherheit. Im Jahr 2014 wurde eine Ausnahme gemacht und ein 
Flyer zum Thema Littering beigelegt.

Die Frauenfelder Woche will Ihre 
Meinung wissen! Teilen Sie uns 
diese mit. Die Frage:
 
«Bei was brauchen Autofahre-
rinnen und Autofahrer dringend 
Nachhilfe?»
 
Wir freuen uns auf Ihre Einsen-
dungen, die dann jeweils in der 
kommenden Woche veröffentlicht 
werden, an: redaktion@frauen-
felderwoche.ch.
Die maximale Zeichenanzahl be-
trägt 300. Ein, zwei kurze Sätze 
reichen auch schon aus. Im Ideal-
fall schicken Sie uns dazu auch 
ein Foto von sich mit, es darf auch 
gerne ein Selfie sein.

Ihre Meinung  
ist gefragt!

Paul Roth als Staatsschreiber 
wiedergewählt

der Thurgauer Kantonalbank und des 
Verwaltungsrates der Gebäudeversi-
cherung Thurgau sowie der Rekurs-
kommission in Anwaltssachen be-
stimmt. Alle bisherigen Mitglieder 
der erwähnten Funktionen, die sich 
zur Wiederwahl stellten, wurden be-
stätigt.
 
Folgende Personen wurden neu in 
ein Amt gewählt:
•  Ersatzmitglied des Obergerichts: 

Sarah Nobs
•  Mitglied des TKB-Bankrats:  

Jörg Schläpfer
•  Präsidium der Rekurskommission 

in Anwaltssachen: Fabian Mörtl
•  Ersatzmitglieder des Verwaltungs-

gerichts: Fabienne Hanselmann und 
Hanna Trippel

 
Der Amtsbeginn für die an dieser 
Sitzung gewählten Personen ist der 
1. Juni 2024.
 (id)

Der Grosse Rat des Kantons Thur-
gau hat Staatsschreiber Paul Roth 
im Amt bestätigt. Zudem hat das 
kantonale Parlament an seiner Sit-
zung weitere Wahlen durchgeführt.
 
Heute Vormittag standen im Grossen 
Rat im Rathaus Weinfelden verschie-
dene Wahlen für die Amtsdauer 2024 
bis 2028 auf der Traktandenliste. Das 
kantonale Parlament hat dabei Paul 
Roth als Staatsschreiber bestätigt. 
Paul Roth ist seit vier Jahren im Amt 
und erhielt 116 von 122 massgebenden 
Stimmen. Der promovierte Sprach-
wissenschafter verfügt zudem über 
einen Master in Rechtswissenschaft, 
ist 64-jährig, verheiratet, Vater zweier 
erwachsener Kinder und wohnt in 
Frauenfeld.
Weiter hat der Grosse Rat die Mit-
glieder des Obergerichts, des Ver-
waltungsgerichts, des Zwangsmass-
nahmengerichts, den Generalstaats- 
anwalt, die Mitglieder des Bankrates 

TKB-Bankrat für die 
neue Amtszeit gewählt
Das Thurgauer Kantonsparlament 
hat an seiner Sitzung vom 24. Janu-
ar 2024 den Bankrat der Thurgauer 
Kantonalbank (TKB) für die Amts-
zeit 2024 bis 2028 gewählt. Roman 
Brunner bleibt Präsident. Im neun-
köpfigen Gremium nimmt mit Jörg 
Schläpfer ein neues Mitglied Einsitz.

Im Rahmen der Gesamterneuerungs-
wahlen des TKB-Bankrates für die 
vierjährige Amtszeit 2024 bis 2028 sind 
Präsident Roman Brunner sowie sieben 
bisherige Mitglieder im Amt bestätigt 
worden. Neu ins Gremium gewählt 
worden ist der promovierte Ökonom 
Jörg Schläpfer. Der 39-jährige Thurgau-
er war von der Thurgauer Regierung 
Anfang Dezember nominiert worden. 
Er rückt für Daniela Lutz Müller nach, 
die nach zwölf Jahren auf eine weitere 
Kandidatur verzichtet hat.  (mgt)

Mitglieder des TKB-Bankrates für 
die Amtszeit 2024 bis 2028
• Roman Brunner, Präsident
• Dr. Susanne Brandenberger
• Mike Franz
• Roman Giuliani
• Jeanine Huber-Maurer
• Rico Kaufmann
• Christoph Kohler
• Albert Koller
• Jörg Schläpfer

Neuer Gemeinderat gewählt
teilte als erster Ersatzkandidat mit, 
dass er bereit sei, das Mandat der 
CH im Gemeinderat zu übernehmen, 
und demzufolge auch die Wahl als 
Mitglied des Gemeinderates anneh-
me. 
Deshalb gilt Fabio Bergamin ab dem 
1. Februar neu für den Rest der 
Amtsdauer 2023 bis 2027 als ge-
wählt.                      (mra)

Mit Beschluss vom 9. Januar hat der 
Stadtrat die Demission von Gemein-
derätin Karin Gubler per 18. Januar 
genehmigt und das Ersatzwahlver-
fahren in das städtische Parlament 
eingeleitet. 
Dieses erfolgt in Anwendung des 
kantonalen Gesetzes sowie gestützt 
auf die Ergebnisse der Gemeinde-
ratswahlen 2023. Fabio Bergamin 


